




D i e  Ö l m ü h l e  B e r s c h w e i l e r  b e i 

Aus der Reihe „KulturDenkmäler im Stadtverband Saarbrücken“

Mit einer französischen und englischen Kurzfassung 
sowie Hinweisen zu weiteren Mühlen und Sehenswürdigkeiten in der Region Heusweiler

Avec résumé en français – English summary included

Peter M. Lupp   Klaus Reimann



G r u ß w o r t
herzlich willkommen im stadtverband saarbrücken,
herzlich willkommen in der ölmühle berschweiler!

D besondere Rolle und ist der Anker für die 
Stabilisierung der regionalen Identität.

Mit dieser Broschüre aus der Reihe „KulturDenk-
mäler im Stadtverband Saarbrücken“ möchten 
wir Sie dazu ermuntern, sich über die Entwick-
lungsgeschichte und die architektonischen Beson-
derheiten einer alten Wassermühle, aber auch 
über einige weitere oftmals versteckte Sehenswür-
digkeiten in der Gemeinde Heusweiler zu infor-
mieren. Darüber hinaus stellen wir Ihnen im 
Anhang Wissenswertes zur geschichtlichen und 
kulturellen Facette der Gemeinde vor.

Kommen Sie mit uns auf  Entdeckungsreise, um 
den besonderen Charme der Region Saarbrücken 
kennen zu lernen. Die Serie „KulturDenkmäler 
im Stadtverband Saarbrücken“ versteht sich des-
halb als kleiner Reiseführer sowie als architektur-
geschichtlicher und touristisch informierender 
Wegweiser, der sicherlich nicht allein für 
„Bildungsreisende“ von Interesse ist.

Einen schönen Aufenthalt in Heusweiler, 
eine schöne Zeit im Stadtverband Saarbrücken 
wünscht Ihnen

Michael Burkert
Stadtverbandspräsident

 Die historische Ölmühle von Berschwei-
ler, bei Heusweiler gelegen, zählt heute 
zu den bedeutendsten technischen 

Kulturdenkmälern im Stadtverband Saarbrücken.

Wo ehemals Mühlen standen, hat dies in der 
Regel eine besondere Geschichte und in unserer 
heutigen Wahrnehmung eine romantische aber 
auch mystische Aura. Etwas von der Kulturge-
schichte der ehemaligen Mühlen dieses Landes 
zu bewahren und in die Zukunft hinüberzuretten, 
ist uns ein wichtiges Anliegen, denn die Art und 
Weise, wie wir mit unserer Geschichte und deren 
Zeugnissen umgehen, hat entscheidend mit der 
Zukunftsfähigkeit in unserer Region zu tun.

Das Engagement der Eigentümerfamilie für den 
Erhalt und die Bereitschaft, die Mühle zu be-
stimmten Zeiten auch öffentlich zugänglich zu 
machen, verdienen besondere Anerkennung. 
Dies gilt auch für die tatkräftige Unterstützung 
des eigens gegründeten Fördervereins.

Damit ist es dem Stadtverband Saarbrücken er-
neut gelungen, gemeinsam mit engagierten Men-
schen in diesem Land, ein einmaliges Kultur-
denkmal zu bewahren und in die historische 
Vielschichtigkeit dieser Kulturlandschaft zu inte-
grieren.

Für den Strukturwandel, der sich gegenwärtig 
vollzieht, spielt eine lebendige Stadtumlandschaft, 
welche die historische und geschichtliche Dimen-
sion dieser Region in die Gegenwart spiegelt, eine 
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A Alte Mühlen sind Wahrzeichen unserer 
Landschaft und unserer Kultur. 
Mit der alten Ölmühle von Berschweiler 

besitzt Heusweiler ein solches Wahrzeichen, 
auf  das wir stolz sind. Durch das vorbildliche 
Engagement der Eigentümer und die tatkräftige 
Unterstützung des eigens gegründeten Förder-
vereins sowie der Denkmalbehörden war es 
möglich, das Gebäude sorgsam zu restaurieren. 

Die hölzerne Mühlentechnik, bestehend aus 
Kollergang, Presswerk, Wärmeofen und Walzen-
mühle, ist noch nahezu in ihrem ursprünglichen 
Zustand erhalten und macht diese Mühle zu 
einem interessanten und lohnenswerten Aus-
flugsziel. 

Bei einer Besichtigung kann man sehr viel dar-
über lernen, wie unsere Vorfahren gelebt und 
gearbeitet haben. Man gewinnt eine Vorstellung 
darüber, wie hart die Arbeit damals war und wie 
mühselig für die meisten Menschen der Alltag 
ablief. Ein solcher Blick in die Vergangenheit 
schärft auch unser Bewusstsein für die 
Gegenwart. Wir erfahren etwas über eine 
Epoche, die unsere Zeit geprägt hat, und wir wol-
len daraus unseren Nutzen ziehen für das Heute 
und Morgen. Wir wollen erkennen, wie sich unse-
re heutige Identi-tät herausgebildet hat. Wir wol-
len uns unserer Traditionen bewusst werden und 
uns mit ihnen auseinandersetzen.

Die Serie „KulturDenkmäler im Stadtverband 
Saarbrücken“ unterstützt dieses Anliegen durch 

eine bürgernahe Öffentlichkeitsarbeit in hohem 
Maße!

Ich danke besonders der Eigentümerfamilie 
Reimann, dass sie die Ölmühle öffentlich zugäng-
lich macht und Besichtigungen nach Verein-
barung möglich sind. Ich hoffe, dass möglichst 
viele Menschen dieses Angebot annehmen und 
unserer schönen Gemeinde, die auch noch viele 
andere interessante Sehenswürdigkeiten beheima-
tet, einen Besuch abstatten.

Darüber hinaus geht mein Dank an die beiden 
Autoren Peter Michael Lupp und Klaus Reimann, 
die mit dieser Publikation in beeindruckender 
Weise Mühlengeschichte recherchiert und auch 
für die künftige Generation erfahrbar gemacht 
haben.

Allen Besucherinnen und Besuchern sage ich ein 
herzliches Willkommen und wünsche einen ange-
nehmen Aufenthalt in Heusweiler.

Rainer Ziebold
Bürgermeister

sehr geehrte gäste, 
liebe besucherinnen und besucher!

5

Zuschußübergabe Ölmühle Berschweiler



P r o l o g
kulturlandschaftsschutz- und pflege — ein wichtiger beitrag 
zur regionalen entwicklung im stadtverband saarbrücken.

U verstehen wir insofern als Teil einer verantwortli-
chen Kultur- und regionalen Entwicklungs-
politik.

Gemeinsam mit den Eigentümern und engagier-
ten Bürgerinnen und Bürgern möchten wir dazu 
beitragen, Kulturgüter als wichtigen Teil unserer 
Umwelt vor der Zerstörung zu schützen und – 
falls erforderlich – behutsam in Stand zu setzen. 
Der Zeugnischarakter der denkmalgeschützten 
Bauwerke und Objekte, wie beispielsweise der 
historischen Wassermühlen dieser Region, soll 
auch künftigen Generationen nachvollziehbar 
sein. Einer adäquaten Nutzung der Kulturdenk-
mäler kommt dabei eine große Bedeutung zu.

Der Stadtverband Saarbrücken versteht sich im 
Rahmen seiner Bemühungen zur regionalen Ent-
wicklung auch als Ansprechpartner zu Fragen der 
Denkmal- und Kulturlandschaftspflege. Dies ge-
schieht in einem Netzwerk, in dem es mehr denn 
je auf  eine breite Vermittlung von Fachfragen, 
auf  Kooperation mit Partnern und auf  Stärkung 
des bürgerschaftlichen und privaten Engage-
ments für unsere Kulturlandschaft ankommt.

In diesem kooperativen Prozess, die historische 
Vielschichtigkeit in einer lebendigen Stadtum-
landschaft zu erhalten, bieten der Stadtverband 
Saarbrücken, die Denkmalbehörden, das Bauamt 
der Gemeinde Heusweiler sowie das Umweltmi-
nisterium Unterstützung an.

 Ursprünglich konnte man in dieser Region 
fast in jedem Dorf  eine Wassermühle an-
treffen. Heutzutage drehen sich im Saar-

land nur noch ganz wenige Mühlräder. Aber dort, 
wo es noch alte Wassermühlen oder zumindest 
nachvollziehbare Spuren gibt, gehören sie zu den 
kultur- und technikgeschichtlichen Anziehungs-
punkten.

Vor diesem Hintergrund ist es uns ein wichtiges 
Anliegen, die spezifischen Zeugnisse dieser 
Re-gion, die ihr ein unverwechselbares Gesicht 
ge-ben, zu erkennen und der Öffentlichkeit deren 
Bedeutung als schützenswerte Kulturgüter für die 
Identität dieser Region zu vermitteln. Die histori-
sche Ölmühle Berschweiler leistet nach ihrer be-
hutsamen Sanierung einen nicht unbeachtlichen 
Beitrag dazu.

Den Schutz und die Erhaltung der spezifischen 
Kulturlandschaft im Stadtverband Saarbrücken 
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i
Ministerium für Umwelt, Referat B/3
„Entwicklung ländlicher Raum“
Keplerstraße 18, 66117 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 501-42 67
Telefax: (06 81) 501-43 14
E-Mail: m.tholey@umwelt.saarland.de
www.umwelt.saarland.de

Ministerium für Umwelt, Referat B/3A
„Entwicklung ländlicher Raum“
Saaruferstr. 16, 66117 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 501-43 34
Telefax: (06 81) 501-43 14
E-Mail: o.weber@umwelt.saarland.de
www.umwelt.saarland.de

Stadtverband Saarbrücken
Stabsstelle Regionalentwicklung
Untere Denkmalschutzbehörde
Schlossplatz, 66119 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 506-61 40, -61 41, -61 42
Telefax: (06 81) 506-61 92
E-Mail: peter.lupp@svsbr.de
www.stadtverband-saarbruecken.de

Staatliches Konservatoramt
Schlossplatz 16, 66119 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 501-24 44
Telefax: (06 81) 501-24 78
E-Mail: poststelle@denkmal.saarland.de
www.denkmal.sarland.de

Bauamt der Gemeinde Heusweiler
Rathaus, 66265 Heusweiler
Telefon: (0 68 06) 911-137
E-Mail: albert.doerr@heusweiler.de
www.heusweiler.de

Förderung und Beratung bei der Instand-
setzung von historischen Bauwerken im 
Bereich der Dorferneuerung bieten außer-
dem:



W a s s e r m ü h l e n  –  Z e u g n i s s e  e i n e r 
im saarland sind die historischen wassermühlen kaum noch 
erlebbar. nur wenige mühlräder drehen sich noch (bzw. wieder) 
und zählen heute zu den kulturellen geheimtipps.

I der „romantischen“ Aura der ehemaligen Wasser-
mühlen besteht eine Verpflichtung zum Erhalt. 
Sie stehen in der saarländischen Kulturlandschaft 
für eine vorindustrielle Technikgeschichte. 
Auch in touristischer Hinsicht haben Wasser-
mühlen heute eine große Anziehungskraft.

 

Die Mühlengeschichte hat eine lange Tradition. 
Bereits um 4 000 v. Chr. wurden in Altbabylon 

 In ganz Deutschland hat bereits in den 20er 
Jahren des letzten Jahrhunderts ein großes 
Mühlensterben eingesetzt. Die Gründe sind 

dazu nicht ausschließlich in der zunehmenden 
Motorisierung oder Elektrifizierung zu suchen, 
sondern auch in der Verbesserung der Transport-
mittel seit Beginn des 20. Jahrhunderts. 

Die großen Mühlen, die bereits über einen Last-
kraftwagen verfügten, holten sich bei den kleinen 
Bauern das Getreide ab und tauschten es sofort 
gegen das Mahlprodukt um. Dies bedingte, dass 
zahllose kleine Mühlen auch in unserer Region 
zugrunde gingen. Um 1900 soll es allein in 
Deutschland 65 000 Mühlen gegeben haben. 
Die Zahl der Mühlen in Deutschland nach dem 
2. Weltkrieg lässt sich auf  rund 16 500 Mühlen-
betriebe beziffern. Nach Schätzungen sollen es 
in ganz Deutschland heute lediglich noch 
ca. 1 500 Mühlen sein.

Im Saarland sind etwa ein Dutzend historischer 
Wassermühlen bekannt, die sowohl von der 
Ge-bäudestruktur als auch von der technischen 
Ein-richtung her so weit erhalten sind, dass ihre 
ur-sprüngliche Funktion heute noch nachvoll-
ziehbar ist. Gerade deshalb lohnt sich eine 
Spurensuche in der Welt der Wassermühlen die-
ser Region.

Wegen der kulturgeschichtlichen Bedeutung und 

8

mühlengeschichte und technik 
— eine kurze einführung —



 i n d u s t r i e l l e n  A r b e i t s w e l t

und später auch bei den Ägyptern auf  so ge-
nannten Reibemühlen Getreidekörner zwischen 
Steinen gemahlen. Im Laufe der Zeit wurde die 
Reibschale durch die Scheibenform ersetzt. 
Auf  einem feststehenden unteren Mahlstein be-
wegte sich ein weiterer drehender Stein. Diese 
Grundtechnik hat sich im Prinzip bis in unsere 
Zeit erhalten und reifte technisch weiter aus.

In einer weiteren Entwicklungsstufe wurden 
Mühlen auch von Tieren angetrieben. 
Mit der Nutzung der Wasserkräfte und des Win-
des zum Antrieb von Steinen verloren die Tier- 
bzw. Handmühlen jedoch ihre Bedeutung. 

Die Erfindung der Wassermühlen ist bereits in 
der Zeit vor Christi Geburt zu datieren. Um 
300 v. Chr. wird ein von Wasserkraft getriebenes 
Wasserkraftrad entwickelt. Etwa 100 v. Chr. ist 
die Bezeichnung „Wassermühle“ zum ersten Mal 
nachgewiesen.

Der römische Architekt und Ingenieur Pollio 
Marius Vitruvius (30 v. bis 14 n. Chr.) hat in sei-
nen Aufzeichnungen bereits eine technische 
Beschreibung des Mahlvorganges mittels eines 
senkrecht angeordneten Wasserrades überliefert, 
die in ihrer elementaren Ausführung bis in die 
erste Hälfte des 19. Jahrhunderts fast unverän-

„ ... 
legt man auch Schöpfräder bei den 
Flüssen an. ... Welche, von dem 
Drucke des Stromes getrieben, durch 
ihre natürliche Fortbewegung das 
Rad in Drehung versetzen ... ohne 
die tretenden Arbeiter ... Nach 
dem nämlichen Prinzipe werden 
auch die Wassermühlen getrie-
ben, welche mit dem 
Unterschiede, daß an dem 
Ende ihrer Welle ein Zahnrad 
angeschraubt ist, die gleiche 
Einrichtung zeigen ... Nach 
dieser Anlage bewirken die 
Zähne des mit der Hauptwelle 
verbundenen Rades, indem sie 
in jene des waagrechten, kleine-
ren Rades eingreifen, die 
Umdrehung des Mühlwerkes, 
wobei ein in 
dem Mühlraum aufgehängter 
Trichter das nötige Getreide 
dem Mühlwerk zuführt und 
mittels dieses Betriebes das Mahl 

Reibemühle
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W a s s e r m ü h l e n  –  Z e u g n i s s e  e i n e r  v o r

Der Stand des Müllerhandwerks hat sich im Lau-
fe der Jahrhunderte stetig entwickelt und wurde 
seit dem Mittelalter von den Adeligen und Klös-
tern durch Investitionen stark unterstützt. 
Das Recht, Mühlen zu errichten und zu betrei-
ben, war zunächst ein königliches Privileg. Nach 
und nach verstanden es die territorialen Landes-
herren, sich dieses Recht zu sichern. Auf  dem 
Land waren Mühlen und Backofen Eigentum des 
Grundherren und die Bauern mussten für die 
Nutzung eine „Zwangsgerechtigkeit“ entrichten. 
Insofern waren die Müller in der Regel nur 
Pächter der Mühle, die so genannten „Zeitbe-
ständer“ mit einer Pachtzeit von meist sechs bis 
zwölf  Jahren. Auf  Lebenszeit eine Mühle betrei-
ben konnten nur die „Erbbeständer“, die jährlich 
eine vereinbarte Menge an Getreide bzw. Zins an 
den Grundherrn liefern mussten.

Die so genannten Bannrechte sicherten dem 
Müller auch immer eine ausreichende Zahl von 

dert gültig geblieben ist:
Bis ins Mittelalter waren überwiegend die so ge-
nannten unterschlächtigen Mühlräder in Betrieb, 
d.h., das Wasser fließt im unteren Teil des Rades 
in die Schaufeln. Die Stärke des Baches, Flusses 
oder einer Aufstauung bestimmt die Energie, die 
auf  das Rad übertragen wird.

Eine Erneuerung der Technik setzte sich jedoch 
seit dem Mittelalter mit dem so genannten ober-
schlächtigen Mühlrad nach und nach durch. Hier 
wird das Wasser über eine Rinne (sog. Kropfrin-
ne, auch Kandel genannt) von oben auf  die Rad-
kammern geleitet und sorgt so mit seinem 
Ge-wicht für die beste Ausnutzung der 
Wasserkraft. Mit dieser neuen Technik konnten 
auch kleinere Bachläufe genutzt werden.

Auch Wasserräder, die horizontal flach im Wasser 
liegen, sind bekannt, aber in unseren Regionen ei-
gentlich so gut wie nicht zur Anwendung gekom-
men. Hierbei war keine Zahnradübersetzung nö-
tig, da das Wasserrad und der Läuferstein direkt 
auf  einer senkrechten Welle sitzen. Aus dieser 
Technik entwickelte sich der von dem Franzosen 
Claude Burdin (1790–1873) um 1824 erfundene 
Turbinenantrieb, der in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts immer häufiger zur Anwendung 
kam. Mit dem technischen Fortschritt wurde in 
der Folge die Dampfmaschine, die Wasserturbine, 
die Gasmaschine und schließlich der Elektro-
motor zum Antrieb der Mühlen genutzt.

Turbine

Unterschlächtiges Wasserrad

Oberschlächtiges Wasserrad

müllerhandwerk
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 i n d u s t r i e l l e n  A r b e i t s w e l t

Nach der Französischen Revolution war die Zeit 
der Bannmühlen vorbei. Der Müller entwickelte 
sich jetzt im aufkommenden Wettbewerb zum 
Spezialisten und Handwerker, der von seinem 
Mühlenbetrieb leben musste.

Das bedeutendste Recht der Müller war das 
Wasserrecht und damit verbunden das Staurecht, 
welches dem Müller die erforderliche Antriebs-
kraft durch seinen Wasserlauf  sicherte.

Die Arbeit eines Müllers und seiner Gehilfen 
war sehr hart und oftmals auch Naturkatastro-
phen wie Hochwasser, Brand aber auch regelmä-
ßig dem Wassermangel aus- gesetzt. 
Sie wurde jedoch meist mit 
einer hervorgehobenen 
gesellschaftlichen Stellung 
und besonderen Privilegien 
belohnt. Darüber hinaus 
hatten die Müller und ihre 
Familien immer eine 
sagen-umwobene 
Außenseiter-
stellung. Diese ist wohl 
auf  die meist völlige 
Alleinlage der Mühlen 
außerhalb der 
Dorfgemeinschaft aber 
auch den regelmäßigen 

Mahlkunden. Aufgrund des Bannes durften die 
Menschen nur in der Mühle ihres Grundherren 
(den sog. Bannmühlen) mahlen lassen. Zur Erhal-
tung der Banngerechtigkeit gab es in den einzel-
nen Herrschaftsbereichen, so auch in unserer 
Region, Verordnungen. Eine der ältesten Verord-
nungen dieser Art wurde von dem Grafen Wil-
helm Ludwig von Nassau-Saarbrücken im Jahre 
1630 erlassen.
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„Meine Schwester hieß Luise Altpeter und hat den 
Mahl- und Ölmüller Konrad Altpeter von der 
Berschweiler Ölmühle geheiratet. Dieser Konrad 
Altpeter hatte nur vier Töchter. Er selber war aber 
asthmaleidend. Darum habe ich schon als Junge von 
14 Jahren oft dort ausgeholfen.
Das Öl wurde gemacht aus Raps, aus Kohl, aus 
Bucheckern, Baumnüssen oder Haselnüssen. 
Auch aus Mohnsamen konnte man Öl machen. 
Von einem Zentner Kohlsamen hat man 18 bis 
20 Liter Öl bekommen. Während des Ersten 
Weltkrieges war die Berschweiler Ölmühle die 
einzige im ganzen Kreis Saarbrücken. Man 
sagt ja eigentlich nicht Ölmachen, sondern 
Ölschlagen, weil man früher auch 
Stempelpressen hatte. Wir aber hatten eine 
Druckpresse.
Wenn wir Kohl hatten, wurde er in eine Mühle 

mit zwei glatten Stahlwalzen gegeben und ge-
presst. Dann wurde er in eine große Pfanne getan 

und geröstet, etwa 15 bis 20 Pfund auf  einmal. 
Der Rührer konnte mit der Wasserkraft getrieben 
werden.
Das Kohlölmachen ist eine Gefühlssache. Es muss 
etwas Wasser dabei sein, sonst würde sich das Öl 
verzehren. Wer kein Fachmann ist, bringt es nicht 
fertig. Ich hab’s von meinem Schwager gelernt und 
der Güthörl hat’s wieder von mir gelernt. Es ist noch 
ein wunder Punkt dabei. Wenn nämlich der Kohl 

E r i n n e r u n g e n
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schlecht hereingekommen ist, hat er schon viel Was-
ser bei sich. Dann darf  man nicht mehr so viel 
Wasser dazugeben. Das Rösten hat mitunter eine 
Viertelstunde gedauert.
Die Presse war ein großer gusseiserner Behälter mit 
einem Durchmesser von etwa 30 bis 35 cm. Auf  
den Boden dieses Behälters und auf  alle vier Seiten 
kamen die „Holzfutter“ aus Buchenholz. In diese 
waren viele Löcher gebohrt. Man hat die Masse nun 
gut warm in ein Nesseltuch eingeschlagen, danach 
noch in ein Haartuch. Dieses bestand meist aus 
Kuhhaaren und war sehr stark. Wir haben diese 
Haartücher in Ludwigshafen anfertigen lassen. 
Nun tat man alles in die Presse, und es kam noch 
ein Holzklotz aus Buchenholz oben drauf. Dann 
wurde der Druckbalken aus Eichenholz mit Was-
serkraft heruntergepresst. Auf  dem Druckbalken 
steht noch die Jahreszahl 1779.
Wenn der Kuchen dann aus der Presse kam, wurde 
er zerklopft, kam unter zwei schwere umlaufende 
Steine und wurde wieder gemahlen und noch einmal 
geröstet, dann kann man wieder etwa ein Liter Öl 
gewinnen. Die Kuchen gaben ein wertvolles Futter 
für das Rindvieh.
Buchkerne wurden unter dem Stein gemahlen und 
nur einmal in die Presse getan. Mit der Schale rech-
net man 8 bis 10 Pfund Bucheckern auf  ein Liter 
Öl. Ohne Schale gab es viel mehr.
Wegen dieses Ölschlagens bin ich im Ersten Welt-
kriege reklamiert worden, weil ich als einziger in der 
ganzen Umgegend dies Handwerk verstand.
Von Kleinblittersdorf  kam einmal eine Frau, eine 
geborene Weber aus Heusweiler stammend, und 
brachte mir Haselnüsse, nur vier Pfund Kerne. 
Das gab ein Liter gutes Öl.“

Erzählt am 16. Februar 1955 von Friedrich 

Friedrich Altpeter

I  I n einem Beitrag über die alten Mühlen in 
Berschweiler hat der ehemalige Köllerbacher 
Pfarrer und Heimatforscher Karl Ludwig Rug 

die Ölgewinnung durch einen eindrucksvollen 
und authentischen Bericht eines Mitglieds der 
Berschweiler Müllerfamile, Friedrich Altpeter, 
festgehalten:



D i e  Ö l m ü h l e n
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I Die zerkleinerten Fruchtrückstände wurden 
am Saatvorwärmer erneut erwärmt und danach, 
wie oben beschrieben, einem zweiten Pressvor-
gang unterzogen. Nach dem Pressen wurde das 
frische Öl zum Absetzen in große Behälter ge-
leitet, damit sich nach einigen Tagen die darin 
enthaltenen Früchteteilchen absetzen konnten. 

In normalen Zeiten arbeiteten Ölmühlen vom 
Oktober bis April. Dann war die Saison vorbei. 
Während und nach dem 1. Weltkrieg jedoch 
war sie fast dauernd in Betrieb. Der Ölmüller 
konnte mit einem tüchtigen Helfer an einem 
Tag, bei 15stündiger Arbeitszeit, ca. sechs 
Zentner Raps pressen. Das ergab eine Aus-
beute von ca. 140 bis 150 l Öl. Sieben Pfund 
Buchecker und drei bis vier Pfund Nüsse erga-
ben je einen Liter Öl. 
Der Früchterückstand beim Pressen wurde als 
Viehfutter verwendet.

In anderen Ölmühlen wurden auch Öle aus 
Lein- oder Flachssamen und auch aus Hanf  
gewonnen. Die Endprodukte dienten neben 
dem Speiseöl auch als Brennmittel in 
Öllampen, als Schmiermittel für Maschinen 
und 
landwirtschaftliche Geräte oder zur Seifenher-
stellung.

 In unserer Region dienten die Ölmühlen, 
wie sich an der Ölmühle in Berschweiler 
heute noch sehr eindrucksvoll nachvollzie-

hen lässt, insbesondere zur Verarbeitung ölhal-
tiger Samen und Früchte zur Herstellung von 
Pflanzenöl.

Die Ölmühle Berschweiler veranschaulicht 
auch heute noch beispielhaft den Pressvorgang 
zur Ölgewinnung in dieser Region.

In der Ölmühle wurden Raps, Mohn, Nüsse 
und in Notzeiten Buchecker als Ölfrüchte ver-
arbeitet. Die Früchte Raps und Mohn wurden 
in der Walzenmühle geschrotet bzw. ge-
quetscht. Es fand nicht, wie üblicherweise 
angenommen und auch in Getreidemühlen 
üblich, ein Mahlvorgang statt, sondern es wur-
de durch das Quetschen der Früchte ein 
Öffnen der Fruchtschale bewirkt. Nach dem 
Schroten der Früchte wurde im Saatvorwärmer 
eine Erhitzung auf  ca. 60°C vorgenommen. 
Nach der Erwärmung der Ölsaat erfolgte die 
erste Pressung. Zurück blieb ein Ölkuchen. 
Dieser enthielt noch einen hohen Anteil an 
Ölbestandteilen. Danach wurde der Ölkuchen 
im so genannten Kollergang zerkleinert. 

die ölgewinnung durch das pressen oder zerquetschen von früchten hatte bereits 
jahrhunderte vor christus eine grosse bedeutung. beispielsweise beschreibt cato 
(der ältere, 234 bis 149 v. chr.) in seinem werk „de agricultura“ die herstellung von öl 
aus oliven.

der pressvorgang



D i e  Ö l m ü h l e  B e r s c h w e i l e r
die bei heusweiler gelegene „berschweiler ölmühle“ ist ein bedeutendes noch vorindu-
strielles technisches kulturdenkmal, das in seinem heutigen erscheinungsbild aus dem 
18. jahrhundert stammt.

D stämme zu „Lohe“ verarbeitet, um diese zum 
Gerben von Tierhäuten zu nutzen.)

Die Ölmühle wurde vom Wahlbach durch ein 
oberschlächtiges Mühlrad angetrieben. Zur 
Ölgewinnung wurden Raps, Mohn, Nüsse und 
Bucheckern gepresst. Nach 1939 kam die Mühle 
nicht mehr zum Einsatz, obwohl sie noch voll-
ständig funktionsfähig war. Die weitgehend höl-
zerne Mühlentechnik der Berschweiler Ölmühle 
(Kollergang, Presswerk, Saatvorwärmer und 
Walzenmühle) ist noch nahezu in ihrem 
ursprünglichen Zustand erhalten.

Trotz verschiedener baulicher Veränderungen, 
die aufgrund der Modernisierung eines Mühlen-
betriebes regelmäßig erforderlich wurden, ist die 
Berschweiler Mühle gerade im mühlentechni-
schen Bereich in ihrem ursprünglichen Charakter 
erhalten geblieben und wurde in den letzten 
Jahren mit großem Engagement der Eigentümer-
familie und des Fördervereins in Zusammen-
arbeit mit den Denkmalpflegern sukzessive kon-
serviert und instandgesetzt. 
Heute ist es zu einer wichtigen Aufgabe gewor-
den, dieses einzigartige Baudenkmal im Köllertal 
behutsam zu pflegen und zu erhalten, damit der 
heutigen und der zukünftigen Generation dieses 
für die Industriegeschichte der Region bedeuten-
de Zeugnis der saarländischen Mühlengeschichte 
erhalten bleibt.

 Das ehemalige Wohngebäude sowie das 
angebaute Mühlengebäude und dessen 
technische Mühleneinrichtung sind noch 

weitgehend erhalten. 
Das Mühlengebäude samt der noch vorhandenen 
hölzernen Mühlentechnik sowie das zugehörige 
Wohngebäude sind als Kulturdenkmal in die 
Denkmalliste des Saarlandes aufgenommen.

Die Mühle wurde in den Jahren 1767 bis 1779 
erbaut. Bereits im Jahre 1562 ist sie als Loh-
mühle urkundlich erwähnt worden. (In der sog. 
Lohmühle wird die Rinde der jungen Eichen-
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Überlieferte Pläne erlauben 
die Rekonstruktion des ober-
schlächtigen Mühlrades
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Der Förderverein Ölmühle Berschweiler e.V. hat 
in Abstimmung mit der Unteren Denkmalschutz-
behörde des Stadtverbandes Saarbrücken und 
dem Staatlichen Konservatoramt ein denkmalge-
rechtes Sanierungskonzept entwickelt. Zugrunde 
gelegt wurde ein heute vorherrschendes Denk-
malverständnis, bei dem wesentliche Spuren 
innerhalb der Biographie eines Baudenkmals 
nicht wegsaniert oder zugedeckt werden, sondern 
erhalten und, wenn möglich, sichtbar bleiben. 

„Authentizität“ lautete das Leitmotiv im Sanie-
rungskonzept, und dies sollte sich nicht allein auf  
das Bauwerk als Hülle beschränken, sondern sich 
auch auf  die künftige kulturelle Nutzung auswir-
ken. Konkret hat sich dieses Leitmotiv in der 
denkmalpflegerischen Genehmigung folgender-
maßen niedergeschlagen:

1986

1998 bis 1999

2000 bis 2001

2002

2004

bestandsaufnahme der mühlentechnik, provisorische statische 
sicherung der mühlentechnik
verformungsgerechte aufnahme des istzustandes der mühle. dieses 
gutachten diente als grundlage für die weitere vorgehensweise. 
anlegen einer ringdrainage um die mühle mit einer entwässerung in 
den 20 m entfernten wahlbach, absenken der geländeoberfläche auf 
das ursprüngliche niveau
holzgutachten über den insekten- und pilzbefall durch einen sach-
verständigen, verfugen der gesamten gebäudehülle, statische siche-
rung der balkendecke und des dachgebälkes, eindecken des daches 
mit handformschindeln, erneuerung der fenster und der eingangstür
fehlende teile der lehmwickeldecke ergänzt, reinigung und 
konservierung der mühlentechnik, fehlende teile der mühlentechnik 
erneuert, zugang der mühle mit feldsteinen befestigt
sanierung der sandsteingewände

sanierungskonzept
und -verlauf

„Die überkommene Bausubstanz der stehenden Anlage wird 
in der historisch gewachsenen Erscheinungsform erhalten, soweit 
dies konstruktiv, bautechnisch und baustoffphysikalisch vertret-
bar ist. Das Ziel, die „Mühle“ einer kulturellen Nutzung 
zuzuführen, wird dem Prinzip der geringstmöglichen Eingriffe 
in den erhaltenen Bestand untergeordnet.“



D i e  Ö l m ü h l e  B e r s c h w e i l e r

Das in Verlängerung der westlichen Giebelwand 
rückseitig anschließende Ölmühlengebäude ist ein 
eingeschossiger Rechteckbau. Die Außenabmes-
sung beträgt 9 x 8 m.

Das Satteldach reicht bis an die Traufe des 
Hauptgebäudes. Es ist mit Biberschwanz-Ziegeln 
eingedeckt. Der Zugang liegt auf  der Ostseite, 
der wie die Fenster mit einem Segmentbogen ab-
schließt. Von einer Inschrift ist noch die Jahres-
zahl 1767 zu erkennen. Die Eingangstür ist eine 
getreue Nachbildung der noch erhaltenen origina-
len Türe aus Eichenbrettern mit geschmiedeten 
Nägeln. 
Das Außenmauerwerk besteht aus etwa 50 cm 
dicken Bruchsteinwänden, die sowohl innen als 
auch außen ursprünglich mit Kalkmörtelputz ver-
sehen waren. 
An der Westseite, wo ursprünglich das Mühlrad 
lief, wird das Mauerwerk aus großformatigen 
Sandsteinquadern gebildet.

Im Erdgeschoss dieses Mühlengebäudes ist der 
eigentliche Ölmühlenraum. Der Fußboden be-
steht aus gestampftem Lehm. Stellenweise sind 
Reste flach aufliegender Ziegel- und Sandsteine 
vorhanden. Die lichte Raumhöhe beträgt 3 m.
Die Decke besteht aus Eichenholz mit Lehm-

Das quer zum eigentlichen Mühlentrakt stehende 
Vordergebäude war ursprünglich das Wohnhaus 
des Müllers und seiner Familie und datiert aus 
dem Jahr 1767. Der Türsturz mit entsprechen-
dem Datum wurde in Zweitverwendung gefun-
den. Typisch für spätbarocke, landwirtschaftlich 
geprägte Bauten, ist das Gebäude an der einge-
schossigen Hauptfassade achsialsymmetrisch ge-
gliedert. Die Haustür und die Fenster verfügten 
über Sandsteinwände mit barockem Segment-
bogen. Barocke Tonnengewölbe überspannen 
den Keller. Das Wohngebäude ist im vorderen 
Teil eingeschossig. Nach hinten wird es aufgrund 
der Hanglage zweigeschossig.

In dem rückseitigen Untergeschoss 
wurde bis Anfang des 20. Jahrhun-
derts eine Mahlmühle betrieben. 
Diese wurde durch ein oberschläch-
tiges Mühlrad angetrieben. Im 
Mühlengraben an der Westseite lie-
fen also noch im letzten Jahr-
hundert zwei Wasserräder. Neben 
der Mahlmühle befand sich ein 
Lagerraum für das erzeugte Öl.
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Wohnhaus und Ölmühle um 1936 Ölmühle im Jahre 2002

Kornmühle

Ölmühle

Werkstatt

Öllager

Grundriss (UG 
des Wohnhauses)

Wohnhaus 1934

die mühlengebäude



Wohnhaus und Wirtschaftsgebäude im Jahre 1934

antrieb der ölmühle
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wickelfüllung. Sie wird von zwei Unterzügen aus 
Nadelholz unterstützt. Darüber befindet sich der 
Dachraum. Dieser ist über ein Fenster im Giebel 
belichtet. Ein unmittelbarer Zugang vom Müh-
lenraum besteht nicht. Der Dachraum ist vom 
Keller des Wohngebäudes über eine Treppe 
erreichbar. Die Türöffnung ist in ein Sandstein-
gewände eingelassen. Der Dachboden diente als 
Lager- und Aufenthaltsraum. 
An der Südseite des Dachbodens war eine kleine 
Werkstatt eingerichtet. Hier wurden vermutlich 
kleinere Reparaturen an der Mühlentechnik aus-
geführt. Der Boden ist mit Holzdielen ausgelegt. 

Im Winkel zum Wohn- und Mühlengebäude 
stand das Wirtschaftsgebäude, dessen Fassade als 
typisch südwestdeutsches Quereinhaus gestaltet 
war. Dieses ist nach einem Brand in der Mitte des 
19. Jahrhunderts, vermutlich im Jahre 1872, neu 
erbaut worden. 
Dieses Wirtschaftsgebäude ist zwischen 1957 und 
1964 aufgegeben und zu zwei Wohngebäuden 
umgebaut worden.

Der Antrieb der Ölmühle erfolgte durch ein 
oberschlächtiges Mühlrad. 300 m oberhalb leitete 
ein Wehr das Wasser des Wahlbaches in den 
Mühlengraben. Durch einen hölzernen Kandel 
wurde das Wasser in die Schaufeln des Mühlen-
rades geleitet und floss danach 30 m unterhalb 
wieder dem Wahlbach zu. Die Leistung des 
Wasserrades lag bei ca. 3-4 PS. Eine mit dem 
Mühlenrad verbundene Achse führte durch einen 
Mauerdurchbruch ins Innere der Mühle. Gleich 
hinter der Außenwand war ein großes senkrecht 
laufendes Wellrad. Über dem Zahnkranz befindet 
sich ein waagerecht liegendes Ritzel. Das ganze 
Räderwerk in der Mühle, vom Mühlrad über die 
verschieden großen Kammräder (Kronenräder) 
bis hin zum kleinsten Ritzel ist ein Getriebe, das 
als Schaltgetriebe verwendet wird. 
Alle Maschinen zur Ölgewinnung konnten ein-
zeln ein- oder ausgeschaltet werden. Nach 1929 
wurde ein Elektromotor installiert.



Kollergang

D i e  Ö l m ü h l e  B e r s c h w e i l e r

Die Walzenmühle „Ölquetsch“ wurde um 1840 
erworben. Vom Speicher über der Ölmühle führt 
ein Rohr in den Trichter der Mühle. 
Die Ölsaat wurde von zwei Stahlwalzen zer-
quetscht. Sie leitete den Prozeß der Ölgewinnung 
ein. Der Antrieb erfolgte bis 1929 über das Was-
serrad. Danach wurde sie mit einem Elektromo-
tor angetrieben.

In der Mitte des Raumes befindet sich der sog. 
Kollergang. Auf  einem runden Sandsteinsockel 
steht eine Holzspindel, die mit ihrem oberen 
Ende in der Decke befestigt ist. Sie trägt das 
Kronenrad mit einem Durchmesser von 2,75 m. 
Die Holzzähne haben eine Länge von 10 cm. 
Die Spindel und das Kronenrad sind aus Eichen-
holz. Die Holzzähne wurden aus Buche herge-
stellt. Unter diesem Kronenrad stehen die beiden 
Läufersteine des Kollerganges. Sie bestehen aus 
rotem Sandstein. Der Durchmesser der Steine 
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kollergang

walzenmühle



beträgt 100 cm. Ursprünglich waren die Läufer-
steine 30 cm größer. Im Laufe von fast 200 
Jahren haben sie sich abgenutzt. Durch mächtige 
Eisenstangen sind die Steine mit dem Kronenrad 
außen seitlich befestigt. Eine dicke eiserne Achse 
verbindet die beiden Steine mit der Spindel. 
Nach Einschaltung der Transmission setzte sich 
das Kronenrad, waagerecht kreisend in Bewegung 
und zog die Steine mit sich, immer im Kreis über 
die auf  dem Steinsockel ausgebreitete Ölfrucht. 
Eine Flügelkratz, die ebenfalls mit der Spindel 
fest verbunden war, lockerte die festgefahrenen 
und schon teilweise zerquetschten Früchte auf. 
Eine feststehende Kratz drückte dann die zer-
quetschte Frucht an den Rand des Auffang-
kastens. Notfalls musste mit einer Handkratz 
nachgeholfen werden.

Saatvorwärmer

Ein gusseiserner Ofen diente zum Erwärmen 
der Ölfrucht. Dabei verdampfte das Wasser der 
Frucht und das in den Pflanzenzellen gespeicher-
te Öl verflüssigte sich. Die Ofenpfanne ist rund. 
Sie hat einen Durchmesser von 66 cm. 
Ein von der Decke herabreichender Rührer 
strich ständig über den Boden des erwärmten 
Gefäßes, damit sich die Ölmaische nicht festset-
zen oder gar anbrennen konnte. Diesen Rührer 
konnte man mittels einer Verstellvorrichtung 
hochziehen und ablassen. Mittels einer ca. 6 m 
langen Transmissionsstange und einem kleinen 
Räderwerk wurde der Rührer vom Mühlrad her 
betrieben.

saatvorwärmer
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D i e  Ö l m ü h l e  B e r s c h w e i l e r

Quadrat mit den Aussenmaßen von 
48 cm. Die Innenfläche ist mit einem Holzfutte-
ral verkleidet, das kleine Schlitze zum Entweichen 
des gepressten Öles enthält. Seitlich ist ein Aus-
laufstutzen, unter dem ein Gefäß das Öl auf-
nahm. Ein Haartuch diente zum Einschlagen der 
geschroteten Ölfrüchte. Der Preßbaum hat eine 
Länge von 5,80 m. Er wurde mit Hilfe einer 
Spindel, die zwischen Fundament- und Hebel-
balken eingespannt ist, bewegt. 
Die Spindel trägt zwei Holzkronenräder. Der 
obere Teil ist als Gewinde ausgearbeitet. Dieser 
Teil steckt in einer hölzernen Mutter. Eine beson-
dere Hebelvorrichtung, die zur Transmission 
führte, wurde durch zwei senkrecht stehende 
Pfosten gehalten. Zwei weitere Pfosten hielten 
den Pressbaum in der senkrechten Führung. 
Die Presse trägt eine Inschrift: JOHAN 
FRIEDERICH KNEIB A. D. 1779 und 
KASBAR LANM – NW 1789.

Besonders beeindruckend ist die Presse, die in 
dieser Form wirklich einzigartig sein dürfte. 
Sie besteht aus vier mächtigen Balken. Ein 
Fundament, ein Ständer- und ein Hebelbalken 
sowie ein auf  dem Fundamentbalken liegender 
kürzerer Balken. An einem Ende verbindet ein 
Stempel die Balken miteinander. Der Fundament-
balken, der das ganze trägt und die Hauptlast 
beim Pressvorgang zu tragen hat, liegt flach auf  
einem Steinfundament. Über diesem Balken ruht 
ein kür- zerer Balken. Er ist am 

Stempel befestigt 
und enthält in 
einer Aussparung 
eine Gusswanne. 
Diese bildet an der 

oberen Öffnung ein 
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Schleifspur des Mühlrades

Der Künstler Axel C. Gross rekonstruiert mit Hilfe von Klaus Reimann ... ... zeichnerisch das oberschlächtige Mühlrad



erste urkundliche erwähnung der mühle als lohmühle
wiederaufbau der im dreißigjährigen krieg verfallenen lohmühle als loh-

mühle durch sonntag kneip, leonhard müller, matthiaß brüß und hanß nickel eisenbahrt
neubau einer lohmühle durch peter kneip
bau des mühlengebäudes mit ölmühle durch peter kneip (wie heute noch 
erhalten)
erbbestandsbrief über eine sägemühle
erbbestandsbrief wird auf jacob kneip ausgestellt
einbau einer getreidemühle in die kellerräume des wohnhauses
besitzer der ölmühle war der enkel von peter kneip, jakob altpeter und deren nachkommen 
jakob altpeter (j) — conrad altpeter — oskar guthörl — adolf büch und klaus reimann
die getreidemühle wird stillgelegt
letzte beantragung von neuen wasserrechten
antrieb der mühle erfolgt durch einen 4-ps elektromotor
die ölmühle wird stillgelegt
umbau der wirtschaftsgebäude zu zwei wohnhäusern
aufnahme der ölmühle in die saarländische denkmalliste
beginn der sanierungsmassnahmen
aufnahme des mühlenwohnhauses in die saarländische denkmalliste
gründung des fördervereines

1562
1684

1752
1768

1775
1787
1800

1800 (bis 
heute)

um 1900
1926
1929
1939

1957 & 1964
1971
1998
1999
2000

Luise Katharina und Conrad Altpeter um 1900Die Ölmühle im Jahre 1936
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Adolf  Büch am Kollergang 
im Jahre 1980

Links: Auszug aus dem Erbbestandsbrief  von 1752, oben die Übersetzung

„Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm Heinrich Fürst zu Naßau -pp.TT. uhrkun-
den und bekennen hiermit vor Uns Unsere Erben und Nachkommen: Demnach 
Uns Johannes Bauß und Consorten von Börschweiler unterthänigst zu erkennen 
gegeben, was maaßen Sir vor Jahren Leonhard Müller Sonntag Kneip, Matthiaß 
Brünß und Hanß Nickel Eisen-Bahrt oder Bouffey her, eine bey Börschweiler 
unten am Dorf  gestandene und seith 15 Jahren schon wieder verfallene Loh Mühle 
in einem Erbbestand erhalten, und davon zu einem Erbzinß alljährlich einen 
Reichsthaler entrichtet hätten mit unterhänigster Bitte Wir gndgst. Geruhen mögten 
sothanen Erbbestand an einen von ihren Erben, und zwar an Peter Kneipen von 
Börschweiler um so mehr zu begeben und verlaßen zu dürfen, alß nicht nur diese 
Loh Mühle, alß ihrer Vor Eltern Eigenthum erbauet worden sondern auch der 
durch die Wieß zu grdter. Lohe Mühle gehörende Weg von ihren Vor Eltern her 
ihr Eigenthum seve, und Sie nur um des Waßerfalls willen ein Reichsthaler Pacht 
jährlichen gegeben, den auch der jetzige Pächter fürterhin also zu entrichten sich 
erbothen habe. Wir nun eingezogen Berichten nach keinen Anstand, ihm 
Supplicant deßen Erben in ihrem unterthänigsten Suchen, nach Maßgab des hier 
nachgesetzten Erbbestands Briefes vom 12n May 1684 gndgst zu willfahren.“

Familie Guthörl und Adolf  Büch im Jahre 1956

Katharina und Oskar Guthörl mit Kindern 
Erna, Oskar und Katharina, Aufnahme 1931



D e r  F ö r d e r v e r e i n

D Heusweiler und einigen Sponsoren die wesentli-
chen Bausteine zur Umsetzung einer denkmalge-
rechten Sanierung der Ölmühle Berschweiler 
geleistet.

Beispielhaft wurde bei diesem Projekt demon-
striert, dass durch eine Vernetzung von Arbeits-
feldern und Verantwortlichen ein kooperativer 
Prozess in Gang gesetzt werden konnte, der 
für die Kulturgeschichte und die Identität dieser 
Region einen wichtigen Baustein geliefert hat.

 Die Ölmühle befindet sich in Privateigen-
tum. Ohne dass die Eigentümer aus 
dem Baudenkmal einen wirtschaftlichen 

Nutzen ziehen konnten, haben sie sich im Ver-
lauf  der Jahre in anerkennenswerter Weise um 
Erhaltungs- und Pflegemaßnahmen der Mühle 
bemüht. Dadurch konnte die Mühle vor dem 
sicheren Verfall gerettet werden. Da die denkmal-
gerechte Sanierung der Mühle für einen privaten 
Eigentümer eine kaum zu überwältigende Belas-
tung darstellt, hat sich die Eigentümerfamilie 
bereit erklärt, die Nutzungsrechte und die damit 
verbundene Erhaltungsverpflichtung an einen 
Förderverein zu übertragen.

Auf  Initiative von Rainer Ziebold, heute 
Bürgermeister von Heusweiler, Gemein-
deratsmitgliedes Lothar Gross und der 
Eigentümerfamilie Elke, Klaus und 
Peter Reimann wurde der Förderverein 
Ölmühle Berschweiler e.V. gegrün-
det; zum Vorsitzenden wurde Helmut 
Schorr gewählt.

Neben der Durchführung zahlreicher 
Veranstaltungen und Führungen hat der 
Verein seit seiner Gründung in Koope-
ration und mit Unterstützung des 
Um-weltministeriums und des Staatlichen 
Konservatoramtes des Saarlandes, der 
Unteren Denkmalschutzbehörde des 
Stadtverbandes Saarbrücken, der 
Ge-meinde Heusweiler, des Arbeitsamtes 
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A n f a h r t  u n d  W e g b e s c h r e i b u n g
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i
Ansprechpartner
Eigentümer: Familie Reimann
Berschweilerstr. 60
66265 Heusweiler
Telefon: (0 68 06) 8 17 86
E-Mail: muehle@berschweiler.com
www.muehle.berschweiler.com

Stadtverband Saarbrücken
Stabsstelle Regionalentwicklung
Schlossplatz
66119 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 506-61 40, -61 41, -61 42
Telefax: (06 81) 506-61 92
E-Mail: peter.lupp@svsbr.de

Förderverein Ölmühle
Berschweiler e.V.
Helmut Schorr
Saarlouiser Str. 28
66265 Heusweiler
Telefon: (0 68 06) 71 49

Staatliches Konservatoramt
Schlossplatz 16
66119 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 501-24 43
Telefax: (06 81) 501-24 78
E-Mail: poststelle@denkmal.saarland.de
www.denkmal.saarland.de

D Die Ölmühle finden Sie in Berschweiler, 
einem Ortsteil von Heusweiler. 
Sie erreichen sie von Heusweiler-Mitte 

(Verkehrskreisel), Richtung Illingen. 
Nach ca. 1,2 km rechts abbiegen Richtung 
Kutzhof  (Berschweilerstraße), nach dem 
Ortsschild „Berschweiler“ noch ca. 800 m. 

Die Mühle befindet sich an einem Privatweg, 
ca. 80 m von der Straße entfernt. 
Parkmöglichkeiten gegenüber auf  dem Wiesen-
gelände.

Die Ölmühle Berschweiler hat keine festen 
Öffnungszeiten.
Besichtigungen finden nach vorheriger Abspra-
che statt. Wenden Sie sich bitte an Familie 
Reimann.



f r a n ç a i s         e n g l i s h

L The Berschweiler Oil Mill, situated near to 
Heusweiler, is an important pre-industrial cultural 
monument, dating in this form from the 18th 
century. The former living quarters, the mill and 
the milling mechanism are well preserved. 
The mill and its mechanism and the adjoining 
residential building have been designated listed 
buildings by Saarland.

The mill was constructed between 1767 and 1779 
with mention being made of  a „Lohmühle“ (tan-
ning-bark-mill) as early as 1562. The mill was 
powered via a water wheel in the Wahlbach. Oil 
was produced through pressing rape seeds, poppy 
seeds, nuts and beech nuts. The mill ceased to be 
operated after 1939, even though it was still fully 
functional. The Berschweiler Oil Mill (crushing-
rollers, seed pre-warmer and roller mill), largely 
made of  wood, remains close to its original con-
dition.

Despite various structural alterations that were 
a necessary part of  the modernisation of  the 
mill’s operations, the Berschweiler Mill has kept 
much of  its original character, particularly the 
mill mechanism, and in recent years, thanks to 
the dedication of  the owning family and the pre-
servation society in cooperation with the resto-
rers, the mill has been gradually restored and 
repaired to full working order. 
Today it remains a vital task to carefully maintain 
and preserve this unique construction in the 
Köllertal, so that this important part of  
Saarland’s milling history and the region’s indu-
strial past is preserved for present and future 

 Le moulin à huile de Berschweiler, situé près de 
Heusweiler, est un remarquable monument 
culturel préindustriel qui date, dans son 

apparence actuelle, du 18ème siècle. L’ancien bâti-
ment d’habitation ainsi que le bâtiment du moulin 
adjacent sont en majeure partie conservés. Le bâti-
ment du moulin avec sa technique ainsi que le bâti-
ment d’habitation y appartenant sont classés sur la 
liste sarroise des monuments historiques.

Le moulin fut construit dans les années 1767 
à 1779. Déjà en 1562 il fut mentionné dans un 
document en tant que moulin à tan. Le moulin 
à huile était entraîné par la force motrice de l’eau du 
Wahlbach (ruisseau local). Du colza, du pavot, des 
noix et des faines étaient pressés pour en extraire de 
l’huile. Après 1939, le moulin ne fut plus utilisé, 
bien qu’il était encore entièrement en état de fonc-
tionner. La technique du moulin, constituée en majeu-
re partie de bois, (meule de broyage, pressoir, 
préchauffeur de semences et moulin à cylindres) est 
pratiquement conservé dans son état d’origine.

Malgré différentes modifications architectoniques ren-
dues nécessaires par la modernisation de 
l’exploitation, le moulin de Berschweiler est resté, 
justement dans le domaine technique, conservé dans 
son caractère d’origine. Ces dernières années, il fut 
progressivement conservé et remis en état conformé-
ment aux exigences de la protection des monuments 
historiques grâce à l’engagement de la famille proprié-
taire et des conservateurs. Aujourd’hui, entretenir et 
conserver ce monument du Köllertal est devenu une 
tâche importante pour que reste conservé pour les 
générations actuelles et futures ce témoignage impor-
tant pour 
l’histoire de l’industrie sarroise des moulins.
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brauchen sie noch mehr informationen? for-
dern sie unsere broschüren an oder besuchen 

sie uns in unserer 
tourist information.

i
Kongress- und Touristik-Service
Region Saarbrücken GmbH
Saar-Galerie
Reichsstr. 1
66111 Saarbrücken
Telefon: (06 81) 93 80 90
Telefax: (06 81) 93 80 938
Tourist-Information:
Telefon: (0 18 05) 72 27 27
E-mail: info@kontour.de
www.die-region-saarbruecken.de

Dienstleister für: 
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ten durch Dr. Ludwig Linsmayer, der Gemeinde 
Heusweiler, vertreten durch den Bürgermeister 
Rainer Ziebold und Kulturamtsleiter Hans 
Trouvain, dem Heusweiler Künstler Nikola 
Dimitrov, dem Künstler Axel C. Gross sowie 
Dieter Bülte vom Stadtverband Saarbrücken.
Außerdem geht unser Dank an Familie Geibel von 
der Eiweiler Mühle sowie an Frau Kleber von der 
Groß’schen Mühle in Berschweiler für ihre Unter-
stützung durch historische Dokumente aus Fami-
lienbesitz. Für die Durchsicht des Manuskripts 
danken wir Armin Schmitt.
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in der serie „kulturdenkmäler im stadtverband saarbrücken“ stellt 
die untere denkmalschutzbehörde sehenswerte kulturdenkmäler 
im stadtverband vor und gibt informationen zur denkmalpflege. 

folgende broschüren sind bereits erschienen:

Armin Schmitt, Denkmäler Saarländischer IndustrieKultur, 
Trier 1995 ².
Josef  Scholl, Mühlen und Gutshöfe im Raum St. Ingbert, St. 
Ingbert 1978.
Dietmar Kolling, Gutachten zum Anwesen Ölmühle 
Berschweiler in Heusweiler, Saarbrücken 1998.
Ernst-Gerhard Güse (Hrsg.), Saarland Museum – 
Landesgalerie, Saarbrücken 1991.
Georg Fox, Köllertaler Skizzen, Saarbrücken 1986.
Rund um den Weiher – Arbeitskreis Heimatgeschichte 
Niederwürzbach, Nov. 1999, 5. Folge.
Galli – Arbeiten 1994–2004. Ausstellung zum Albert-Weis-
gerber-Preis der Stadt St. Ingbert 2003, Museum St. Ingbert, 
16. Mai bis 1. August 2004. Hrsg. Stadt St. Ingbert 2004.
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„Die Bewahrung unserer Kulturlandschaft und regionalen Identität 

– auch im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung im Stadtverband Saarbrücken – 

ist für uns ein wichtiges Tor zur Zukunft. 

Ein verantwortungsvoller Umgang damit ist der Schlüssel.“




